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1. "Für eine bäuerliche Landwirtschaft" 
Das Thema dieser Tagung formuliert eine in den 
Wissenschaften eher ungewöhnliche, weil norma­
tive Forderung. Ich möchte im folgenden zu den 
grundlegenden Ansprüchen und Möglichkeiten ei­
ner solchen emanzipatorischen Forschung in den 
Sozialwissenschaften Stellung nehmen.(l) Als 
emanzipatorisch gilt mir dabei eine Sozialfor­
schung, die gesellschaftliche Abhängigkeit und 
Fremdbestimmung aufzeigen, erklären und zu ih­
rer Überwindung beitragen will . Dieser Anspruch 
betrifft sowohl die Theorien als auch die Metho­
den und das Praxisverhältnis der Wissenschaft. Ich 
gehe hier zunächst auf Fragen der Theorie ein, da 
mir eine gesellschaftstheoretische Fundierung als 
unabdingbare Voraussetzung einer Sozialfor­
schung erscheint, die gesellschaftliche Verhält­
nisse nicht nur beschreiben, sondern auch erklären 
und verändern will . 
2. Theoretische Konzepte in der Agrarsoziologie 
(2) 
Die deutschsprachige Agrarsoziologie hat sich in 
der Beschäftigung mit sozialwissenschaftlichen 
Theorien nicht gerade hervorgetan. In den fünfzi­
ger Jahren wurden rasch und weitgehend unkri­
tisch angloamerikanische Modernisierungstheo­
rien übernommen, die den technischen Fortschritt 
als Motor einer Entwicklung betrachteten,die zur 
Angleichung der Lebensbedingungen in den 
marktwirtschaftlichen Industrieländern auf einem 
hohen Wohlstandsniveau führen würde. Die 
Agrarwissenschaften forderten deshalb die umfas­
sende technische und betriebswirtschaftliche Mo­
dernisierung der Landwirtschaft, um den ländli­
chen Raum der industriell-städtischen Entwick­
lung anzupassen. Schwierigkeiten in diesem Pro­
zeß schob man in erster Linie auf das rückständige 
Denken der bäuerlichen Bevölkerung. 
Infragegestellt wurde diese Theorie vorüberge­
hend in den siebziger Jahren durch marxistisch 
orientierte Ansätze, die vor allem die sozialökono­
mischen Grundlagen der bäuerlichen Landwirt­
schaft untersuchten. Sie führten die Probleme der 
Landwirtschaft wesentlich auf die Unterordnung 
der bäuerlichen Familienwirtschaft unter die Be­
dingungen der kapitalistischen Konkurrenzwirt­
schaft zurück. Dabei wurde besonders die Abhän­
gigkeit bäuerlicher Betriebe von den vor- und 
nachgelagerten Wirtschaftsbereichen aufgezeigt. 
Leider hat diese Forschung in den achtziger Jahren 
kaum Fortsetzung gefunden. Sie bleibt aus heuti­
ger Sicht zu sehr orthodox-marxistischen Ansätzen 
verhaftet und auf die Analyse einzelner Zusam­
menhänge beschränkt. 
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3. Die Kolonisierungsthese 
Bei der Auswertung weiterer soziologischer Lite­
ratur zum Verhältnis von Landwirtschaft und Ge­
sellschaft fand ich bestätigt, daß die Landwirt­
schaft in unserer Gesellschaft eine randständige 
Stellung einnimmt - und zwar nicht nur ökono­
misch, sondern in allen gesellschaftlichen Berei­
chen. Sie ist in hohem Maße von den Anforderun­
gen der industriell-kapitalistischen Gesellschaft 
abhängig und wird für deren Entwicklung instru­
mentalisiert, ausgenutzt und teilweise durch sie 
zerstört. Die Struktur dieser Abhängigkeit er­
scheint vergleichbar dem Verhältnis zwischen den 
Ländern der ersten und der dritten Welt, auch 
wenn die Ausnutzung dort weit extremere und gra­
vierendere Ausmaße annimmt. Darum habe ich 
die Situation der Landwirtschaft als Kolonisie-
rungsverhältnis charakterisiert, das - so meine 
These - auf einem umfassenden System von öko­
nomischen, politischen, sozialen und kulturellen 
Abhängigkeitsbeziehungen der Landwirtschaft 
zum industriell-kapitalistischen Gesellschaftsbe­
reich beruht. 
Ich möchte das kurz am Beispiel der Agrarpolitk 
veranschaulichen: Die Agrarpolitk der Bundesre­
publik enthält zwar eine Vielzahl von Maßnahmen 
zur Unterstützung der landwirtschaftlichen Produ­
zenten; da diese aber zumeist auf Produktions­
mengen bezogen sind, kommen sie vor allem den 
Großbetrieben zugute. Und die Agrarpolitik weist 
eine 'spezifische Doppelstruktur' auf: Einerseits 
will sie weiteren Strukturwandel, also weniger 
bäuerliche Betriebe: andererseits aber versucht 
sie, dessen Auswirkungen abzuschwächen, um so­
ziale und politische Krisen zu vermeiden. Das 
heißt im Klartext: immer mehr Bauern und Bäue­
rinnen sollen verschwinden, aber ohne daß es je­
mand merkt. Doch läßt auch diese Kolonisierungs­
these viele Forschungsprobleme offen, z.B. die 
konkrete Analyse verschiedener Abhängigkeiten 
und deren Fundierung durch allgemeine Theorien 
abhängiger Entwicklung. Darüber hinaus stellt 
sich grundsätzlich die Frage, wie Theorien und wie 
eine Wissenschaft beschaffen sein müßten, aus de­
nen man Perspektiven für die Verringerung von 
Fremdbestimmung, wie ich sie für die Landwirt­
schaft behaupte, entwickeln könnte. 
3. Der Wissenschaftsanspruch der frühen kriti­
schen Theorie 
Als besonders wichtiges Beispiel für eine Sozial­
forschung, die emanzipatorische Ansprüche ge­
sellschaftstheoretisch fundiert hat, möchte ich hier 
das Wissenschaftsprogramm der frühen kritischen 
Theorie, bekannt auch als 'Frankfurter Schule', 
anführen. Dort sind einige ganz grundlegende und 
gerade in der Agrarsoziologie vernachlässigte 
Prinzipien für eine Wissenschaft formuliert, die 
aus Abhängigkeiten herausführen will. (3) 
Die kritische Theorie zeichnet sich dadurch aus, 
daß sie die Gesellschaft nicht nur analysiert, son­
dern sie auch an ihren vorstellbaren Möglichkeiten 
mißt. Sie konfrontiert dabei die Wirklichkeit mit 
der Idee einer vernünftigen Gesellschaft, in der 
sich die Individuen innerhalb einer gerechten so­
zialen Ordnung frei entfalten können. Die Vor­
stellung einer solchen Gesellschaft wird allerdings 
nicht im einzelnen konkretisiert. Denn es geht 
nicht um die Verwirklichung einer bestimmten 
Gesellschaftsform, sondern um die Durchsetzung 
verschiedener humanistischer Grundprinzipien 
menschlichen Zusammenlebens. Der Weg dahin 
soll über die Kritik der bestehenden Zustände zum 
schrittweisen Abbau vorhandener Unzulänglich­
keiten und Ungerechtigkeiten führen. Diese Me­
thode einer 'negativen Dialektik' arbeitet sich kri­
tisch an anderen Vorstellungen und Positionen ab, 
indem sie deren Unwahrheiten aufzeigt, ohne 
selbst die letztendliche Wahrheit angeben zu kön­
nen. Dabei betont die kritische Theorie gegenüber 
der Vorstellung eines schicksalhaften, quasi not­
wendigen und unabänderlichen geschichtlichen 
Wandels den aktiven Aspekt menschlichen Han­
delns: die Menschen können und sollen ihre so­
ziale Lage und die Gesellschaft verändern. Für 
eine emanzipatorische Sozialforschung ergeben 
sich daraus verschiedene Grundanforderungen. 
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Ihr zentraler Bezugspunkt ist eine Theorie der ge­
genwärtigen Gesellschaft, die den gesamtgesell­
schaftlichen Verlauf übergreifend erfaßt. Die 
Strukturen der Gesamtgesellschaft können aber 
nicht abgelöst und unabhängig von den Individuen 
betrachtet werden. Denn die Menschen schaffen 
durch ihr Handeln erst die Gesellschaft, die ihnen 
zugleich als etwas Vorgegebenes gegenüberzuste­
hen scheint und so ihrerseits auf ihr Verhalten Ein­
fluß nimmt. In der alten soziologischen Diskus­
sion, ob die gesellschaftlichen Strukturen oder das 
Handeln der Individuen die gesellschaftliche Ent­
wicklung bestimmen, verweist die kritische Theo­
rie also auf das Zusammenwirken beider Fakto­
ren: "Dieselbe Welt, die für den Einzelnen etwas 
an sich Vorhandenes ist, das er aufnehmen muß 
und berücksichtigt, ist in der Gestalt, wie sie da ist 
und fortbesteht, ebensosehr Produkt der allgemei­
nen gesellschaftlichen Praxis." (4) Schließlich ge­
hören zum Forschungsprogramm der kritischen 
Theorie die gesellschaftstheoretisch geleitete Zu­
sammenarbeit der verschiedenen Wissenschafts­
disziplinen und die wechselseitige Befruchtung 
von Theorie und empirischer Forschung. 
5. Verbreitung der theoretischen Grundlagen 
Bisher habe ich offen gelassen, welche theoreti­
schen Konzepte die angestrebte Gesellschafts­
theorie inhaltlich füllen können und wie agrarso-
ziologische Fragen darin einzuordnen sind. Auf 
dem gegenwärtigen Forschungsstand scheint es 
mir sinnvoll und notwendig, auf verschiedene 
theoretische Konzepte zurückzugreifen, sie wech­
selseitig zu ergänzen oder zu verbinden. Folgende 
Theorien halte ich für die Analyse der gesellschaft­
lichen Randständigkeit der Landwirtschaft für be­
sonders bedenkenswert: 
- Der marxistische Ansatz war Hintergrund der 
kritischen Theorie und wird weiterhin von Bedeu­
tung sein, wenn es um die Analyse der sozialöko­
nomischen Zusammenhänge der Gesellschaft 
geht. In dieser Richtung wären vor allem die Ar­
beiten der marxistisch orientierten Agrarsoziolo­
gie der siebziger Jahre fortzuführen. 
- Für die kulturelle und politische Entwicklung der 
industriell-kapitalistischen Gesellschaft sind die 
Gesellschaftsanalysen der Frankfurter Schule 
selbst und ihrer Nachfolger sehr aufschlußreich. 
So sind die Technik- und Wissenschaftskritik von 
M. Horkheimer und T.W. Adorno, die Kulturkri­
tik von H. Marcuse, die Staatskritik von C. Offe 
oder die ideologiekritischen Arbeiten von J. Ha­
bermas in der Soziologie noch kaum aufgearbeitet 
- geschweige denn in der Agrarsoziologie, die sie 
kaum zur Kenntnis nimmt. (5) Dabei erscheinen 
mir die Überlegungen gerade von Horkheimer 
und Adorno zur Kritik der instrumentellen Ver­
nunft von Technik und Wissenschaft oder zum Zu­
sammenhang von Herrschaft über die Natur und 
Herrschaft über Menschen für die Agrarsoziologie 
ganz aktuell. 
- In der Analyse sozialer und kultureller Abhän­
gigkeiten kann man auf verschiedene ungleich­
heitstheoretische und herrschaftssoziologische 
Ansätze zurückgreifen, z.B. die interessanten Ar­
beiten französischer Poststrukturalisten, wie M . 
Foucault oder P. Bourdieu. 
- Folgt man der Kolonisierungsthese, werden so­
wohl theoretische Konzepte bäuerlicher Wirt­
schaftsformen, etwa des ehrwürdigen A.W. 
Tschajanow, als auch entwicklungssoziologische 
Ansätze zum Verhältnis von erster und dritter 
Welt, z.B. von D. Senghaas, relevant. 
Es ist sicher nicht Aufgabe der Agrarsoziologie, 
aus solchen oder anderen Ansätzen eine Gesell­
schaftstheorie zu konstruieren. Aber es wäre 
schon ein gewaltiger Fortschritt, wenn Entwick­
lungen in diesen Bereichen zur Kenntnis genom­
men und in die eigene Forschung eingearbeitet 
würden. 
6. Selbstkritische Wissenschaft 
So wichtig eine gesellschaftstheoretische Fundie­
rung sein mag, sie macht allein noch keine emanzi­
patorische Sozialforschung aus. Ich gehe deshalb 
zum Schluß noch auf Probleme des Praxisbezugs 
ein, wie sie sich nicht nur der Agrarsoziologie, son­
dern den Sozialwissenschaften insgesamt verstärkt 
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stellen. Eine der wesentlichen Leistungen der kri­
tischen Theorie war der Hinweis auf die Interes­
sengebundenheit aller Wissenschaft. "Es gibt 
keine Theorie der Gesellschaft, auch nicht die des 
generalisierenden Soziologen, die nicht politische 
Interessen einschlösse, ..." schrieb Horkheimer 
(6) und legte seine eigenen Interessen offen dar. 
Zu den weiteren Aufgaben einer emanzipatori-
schen Wissenschaft gehört darum die Frage nach 
den Interessen hinter verschiedenen Formen von 
Forschung - wobei man in den Agrarwissenschaf-
ten wohl auf interessante Zusammenhänge stoßen 
würde. 
Aber auch eine emanzipatorische Sozialforschung 
muß sich fragen lassen, inwieweit sie mit den ange­
strebten Veränderungen nicht selbst wieder parti­
kulare Interessen verfolgt, die den Betroffenen 
nur andere Formen von Herrschaft aufnötigen. 
Wie man den Bedürfnissen der Betroffenen mög­
lichst gerecht werden kann, dieses Problem ist 
auch von den kritischen Wissenschaftlern - mit 
Ausnahme der Aktionsforschung - wenig disku­
tiert worden. Ich möchte besonders auf zwei 
Punkte hinweisen. Zum einen müssen die Betrof­
fenen selbst weit stärker in die Forschung einbezo­
gen werden, als das bisher der Fall war - und zwar 
nicht nur als Objekte der empirischen Forschung, 
sondern auch als kritische Instanzen zur Überprü­
fung der Ergebnisse. Konkret heißt das zunächst, 
daß wir Wissenschaftler vor, während und nach 
der Forschung viel mehr mit den Betroffenen re­
den müssen. 
Zweitens aber sollten wir uns im Anspruch unserer 
wissenschaftlichen Erkenntnisse - gegenüber den 
Betroffenen, nicht unbedingt gegenüber den Herr­
schenden - selbst beschränken. Denn auch die kri­
tische Wissenschaft ist oft als Lehrmeister und ewi­
ger Besserwisser aufgetreten. Wir sollten uns ein­
gestehen , daß Wissenschaft nur eine Form der Ge­
winnung von Wissen ist - und sicher eine sehr wich­
tige. Daneben aber verdient zum Beispiel der 
große Schatz von Erfahrungswissen Anerken­
nung, der nicht aus systematischer experimenteller 
Betrachtung gewonnen ist, sondern aus der alltäg­
lichen Arbeit. Eine solche Haltung muß nicht in 
Metaphysik oder beliebiger Irrationalität münden. 
Gerade in der Landwirtschaft gibt es, etwa im Um­
gang mit der Natur, viel an Arbeits- und Erfah­
rungswissen, an dem wir nicht vorbeigehen soll­
ten, weil wir es durch Wissenschaft nicht ersetzen 
können. Statt als rechthaberische Lehrmeister den 
Bauern und Bäuerinnen gegenüberzutreten, wie 
das bei dem herkömmlichen Wissenschaftsver­
ständnis kaum vermeidbar ist, sollten wir gemein­
sam nach Lösungen suchen und dabei wechselsei­
tig unsere Kenntnisse anerkennen - auch das wäre 
ein Stück Verminderung von Abhängigkeit. 
7. Gedanke und Wirklichkeit 
Das alles sind nicht nur wissenschaftliche Pro­
bleme, sondern es sind auch politische Fragen, die 
in weitreichende gesellschaftliche Zusammen­
hänge eingebettet sind. Eine Theorie kann noch so 
gut und das Engagement noch so groß sein - wenn 
sie nicht auf konkrete Bedürfnisse und geeignete 
Umstände stoßen, wird ihre Wirkung sehr be­
schränkt sein. K. Marx hat einmal geschrieben: 
"Es genügt nicht, daß der Gedanke zur Verwirkli­
chung drängt, die Wirklichkeit muß sich selbst zum 
Gedanken drängen." (7) Wenn ich mir die Wirk­
lichkeit in der Landwirtschaft ansehe, die Pro­
bleme und die Besorgnis der Bauern und Bäuerin­
nen, scheint sie mir sehr 'zum Gedanken zu drän­
gen' und die Wissenschaften damit zu emanzipato-
rischer Aktivität herauszufordern. 
(1) Ich liefere hier aber kein konkretes Konzept; 
ein Beispiel für die Umsetzung eines emanzipato-
rischen Ansatzes in der Aktionsforschung gibt 
Antje Brink in ihrem Vortrag. 
(2) Siehe ausführlicher und mit Literaturangaben 
zu Punkt2 und3: H. Pongratz, Bauern - am Rande 
der Gesellschaft? in: Soziale Welt 38, 1987, S. 522 
-544. 
(3) Im folgenden beziehe ich mich auf die Ansprü-
che einer kritischen Theorie der Gesellschaft, wie 
sie insbesondere M. Horkheimer in den dreißi-
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ger Jahren formuliert hat: M. Horkheimer, Tradi-
tionelle und kritische Theorie, in: Dens., Traditio-
nelle und kritische Theorie. Vier Aufsätze, Frank-
furt 1970, S. 12 - 56 (zuerst 1937). Aus der vielfälti-
gen Literatur zur kritischen Theorie siehe z.B.: R. 
Wiggershaus, Die Frankfurter Schule, München 
1986 (zur Geschichte), U. Gmünder, Kritische 
Theorie, Stuttgart 1985 (als kurze Einführung), A. 
Schmidt, Zur Idee der kritischen Theorie, Mün-
chen 1974 (zum philosophischen Hintergrund), W. 
Bonß und A. Honneth (Hg.), Sozialforschung als 
Kritik, Frankfurt 1982 (zurneueren Rezeptionsge-
schichte). Auf die in Auseinandersetzung mit der 
marxistischen Theorie entwickelte inhaltliche 
Ausgestaltung der kritischen Theorie gehe ich hier 
ebensowenig ein wie auf die späteren, stärker zu 
einer pessimistischen Geschichtsphilosophie nei-
genden Arbeiten der Frankfurter Schule. 
(4) M. Horkheimer, a.a.O., S. 21. 
(5) Einzelne Literaturangaben findet man in der 
oben angegebenen Sekundärliteratur. 
(6) M. Horkheimer, a.a.O., S. 40. 
(7) K. Marx, Die Frühschriften, Hg. von S. Lands-
hut, Stuttgart 1971, S. 218. 
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